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XLI. ffalfrgang 3ürirf), 1. Ouïi 1938 Çeft 19

Sommermittag.
flrn SBalbedfaume träumt Me Soßre,

îlm Ipimmel œeijje SBöIkdjeu nur;
®d ift fo ftiH, baß id) fie ïfôre,
Oie tiefe Stille ber Statur.

Stingd Souuenfd^ein auf 2Bied unbSBegen,
Oie SBipfel ftumm, kein Cüftdfen road),
Unb bod), ed Hingt, aid ftröm' ein Stegen
£eid iönenb auf bad 23lätterbad).

SÇeobor Fontane.

©cré ©aftfeinb.
Sloöette Don Sllbert

äBad tfier et3äf)tt toirb, fpielt fid) in einem

neu3eittid) bef)aglid)en ©infamitienbaud eined-

33e3irfdbauptorted a6. Sollte man biefem #aud
einen Stamen geben, fo müßte ed ettna beißen:
Sur ffreibeit in ber ©emeinfdfaft. ©ne bterfôp-
fige Familie Sd)ret)ber toobnt barin, Sdjreßber
mit SJpftlon. ïodfter unb Soßn finb bereite er-
toadffen.

Oer Iffaudberr ift ftellbertretenber üeiter in
einem anfeßnlidfen ^Betrieb, groß, tooblgenäbrt,
mit einer mädftigen ©laße über bem bartlofen,
rötlichen 23ollmonbgefid)t. ©te #audfrau ba-

gegen ift bon 3ierlid) fdflanfer 2lrt; ißr #aar ift
fcf)on ergraut, aber aud ben Stun3eln. ißreS fd)ma-
ien Slntlißed blidt ein lebßafted, glän3enbed

Slugenpaar. Oie ïodfter Slbelßeib ift gan3 ber

SJlutter ©benbitb in ber SInmut frifd) erblühter
3ugenb. Sie bat fid) in ber JUnberpflege auöbit-
ben taffen; ba fie aber banl bem elterlichen
SOßoblftanb nid)t aufd ©etbberbienen angetbiefen

ift, nimmt fie nur audnabmdtoeife bet befreunbe-
ten Familien, 3ur ©efälligteit borübergehenb

eine Stelle an. ÜDSeift toeilt fie babeim unb gel)t
ber ÜDtutter bei ben lf>audgefd)äften an bie irmnb.
©enn biefe, burd) tmeberbolte üble ©rfaßrungen
beftimmt, Ibill nidftd mehr bon SMgben tbiffen;
eine bormittäglidje Sludbilfe, SDäfdferin unb

©tätterin, unb am Samdtag eine Ißußfrau tnüf-
fen il)r ben bienenben ^audgeift erfeßen. ©er be-
brillte Soßn madft einen für feine angeßenben
gtban3tgerfabre auffallenb männlid)en ©nbrud.
©r bat fid) ber toeilfunbe berfdfrieben unb ift in
feinem Stubium fd)on 3iemltd) Voeit borgerüdt.

©d ift etn fogenannted gebilbeted iffaud, in bad

toir unfern ffaiß feßen. 23om <£rbgefdjoß bid unterd
©ad) ftedt ed boll bon 23üd)ern. ©d enthält ge-
rabe3u bter Heinere 23ibliotl)efen; benn jebed

©lieb ber gamilie Sd)reßber befißt feine eigene

23üd)erfammlung. ©te bed Sßaterd umfaßt aller-
lei ^elmatgefd)id)tlid)ed unb Saterlänbifdfed,
aud) berfdfiebene friegdibiffenfdfaftlidje Sßerfe;
benn in ber Slrmee beHeibet er ben 9tang eined

SOtajorö. 23or allem aber finb Sdjriften über gagb
unb gifdjfang reidflid) bertreten. ©ie Sautter
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Äommermittag.
Am Waldessäume träumt die Föhre,
Am Himmel weihe Wölkchen nur;
Es ist so still, daß ich sie höre,
Die tiefe Stille der Natur.

Nings Sonnenschein auf Wies undWegen,
Die Wipfel stumm, kein Lüstchen wach,
And doch, es klingt, als ström' ein Regen
Leis tönend aus das Blätterdach.

Theodor Fontane.

Das Gastkmd.
Novelle von Albert Fischli.

Was hier erzählt wird, spielt sich in einem

neuzeitlich behaglichen Einfamilienhaus eines-

Bezirkshauptortes ab. Sollte man diesem Haus
einen Namen geben, so müßte es etwa heißen:
Zur Freiheit in der Gemeinschaft. Eine vierköp-
fige Familie Schrehber wohnt darin, Schrehber
mit Epsilon. Tochter und Sohn sind bereits er-
wachsen.

Der Hausherr ist stellvertretender Leiter in
einem ansehnlichen Betrieb, groß, wohlgenährt,
mit einer mächtigen Glatze über dem bartlosen,
rötlichen Vollmondgesicht. Die Hausfrau da-

gegen ist von zierlich schlanker Art; ihr Haar ist
schon ergraut, aber aus den Runzeln ihres schma-

len Antlitzes blickt ein lebhaftes, glänzendes

Augenpaar. Die Tochter Adelheid ist ganz der

Mutter Ebenbild in der Anmut frisch erblühter
Jugend. Sie hat sich in der Kinderpflege ausbil-
den lassen; da sie aber dank dem elterlichen

Wohlstand nicht aufs Geldverdienen angewiesen

ist, nimmt sie nur ausnahmsweise bei befreunde-
ten Familien, zur Gefälligkeit vorübergehend

eine Stelle an. Meist weilt sie daheim und geht
der Mutter bei den Hausgeschäften an die Hand.
Denn diese, durch wiederholte üble Erfahrungen
bestimmt, will nichts mehr von Mägden wissen;
eine vormittägliche Aushilfe, Wäscherin und

Glätterin, und am Samstag eine Putzfrau müs-
sen ihr den dienenden Hausgeist ersetzen. Der be-
brillte Sohn macht einen für seine angehenden
Zwanzigerjahre auffallend männlichen Eindruck.
Er hat sich der Heilkunde verschrieben und ist in
seinem Studium schon ziemlich weit vorgerückt.

Es ist ein sogenanntes gebildetes Haus, in das

wir unsern Fuß setzen. Vom Erdgeschoß bis unters
Dach steckt es voll von Büchern. Es enthält ge-
radezu vier kleinere Bibliotheken; denn jedes
Glied der Familie Schrehber besitzt seine eigene

Büchersammlung. Die des Vaters umfaßt aller-
lei Heimatgeschichtliches und Vaterländisches,
auch verschiedene kriegswissenschaftliche Werke;
denn in der Armee bekleidet er den Rang eines

Majors. Vor allem aber sind Schriften über Jagd
und Fischfang reichlich vertreten. Die Mutter
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ßält ed mit bcn berühmten fcf)toei3erifcf)en unb

beutfe^en (größtem bed borigen 3aßrßunbertd.
Sie Socßter Slbelßeib ßintoieberum ßulbigt einem

Seitgemäßen ©efeßmaef unb lieft mit Sorliebe
allerlei ^rembtänbifcßed, 0luffif(^eö, ©änifdjed,
Scßtuebifcßed, 9lortbegifd)ed, Snglifcßed unb

SImerifanifcßed, natürlich bad meifte in beutfeßen

Überfeßungen. ©er SOIebisinftubent befißt aud
ben ïagen bed ©ßmnafiumd nod) bie alten unb
bie beutfdjen JUaffifer; fie finb aber bureß bie

großen Söätjer feines ffjacßed in eine befdjeibene
6de gebrüd't toorben.

2Ran lieft aber im $aufe Scßreßber nießt nur
bierfad) boneinanber gefefjieben, man lebt aud)

fo unb begegnet fid) täglidj nur bei ben üblidjen
9Raßlseiten. ©inen foldjen Quftanb empfinbet
man feinedtbegd aid naturtoibrig ober gar uner-
freulief); im ©egenteil, jebeS Ijat fid) längft bar-
auf eingeteilt, feinem ©afein perfönlidje 'rßtä-

gung 3U beriefen unb alfo bon ben anbern tbeber
bie minbefte 3vücffid)t 3U forbem, nodj fie ißnen

3u getbäßren. ©er Iriaudßerr geßt an 3toei 2lben-
ben ber SBocße aud, einmal 3um Regeln, einmal

3um Äartenfptel, ba3u betreibt er bad Sßeibtuerf
unb ben ^ifdjfang unb ift in Sdjüßenfreifen eine

beliebte ©rfdjeinung. ©ie SOlutter bat iljr tuodjent-
lidjed JMn3d)en, befugt regelmäßig bad iUno
bed Orted unb bie namljafteften ftäbtifdjen ifon-
3erte unb Xßeaterborftellungen. ©ie üodjter 2lbel-
ßeib fpielt im Sommer ïennid unb fäljrt im
SBinter S!i. 3m ftreng geregelten Stubienplan
bed Soßned ^etis ßat bad 33ergnügen ibenig
Slaum. 3mmerßin fteßt er fid) ab unb 3U einmal
ein fyußballtreffen, einen 23oxfampf ober ein

(eidjtatßletifdjed SBettfpiel an; sumeift aber unter-
nimmt er an Sonntagen einfame unb audge-
beßnte fjußtoanberungen. Sin Süläufer ift er na-
türlid) aucß.

So fommt ed jaßraud, jaßrein fo3ufagen nie

bor, baß man bie ^amilie Scßreßber — mit 9)p-
filon — aid ©ansed in ber Ôffentlidjfeit erblicft.
©d berßält fid) mit ißr toie mit ben Pier £jaßred-
3eiten, bie aud) aufd engfte sufammengeßören
unb bocß immer nur berein3elt auftreten.

Sdjreßberd befißen aud) einen fiautfpreeßer,
ber and Xelepßon angefeßloffen ift. Slber aud)

biefer bermag feine bie bier jjaudgenoffen ber-
binbenbe SBirfung aud3uüben. ©eren 23ebürfniffe
unb Äiebßabereien liegen biet 31t tbeit audeinan-
ber, aid baß fie burd) ein unb biefetbe Senbung
befriebigt toerben fönnten. 9tur ab unb 3U ßört

©aö ©aftfinb.

fid) bie flutter ettua ein flaffifcßed Sftufifftücf,
bie ftoeßter einen Foxtrott ober ïango an, ober
ber 93ater laufdjt, gemütlief) eine pfeife feßmau-
eßenb, einem Vortrag über irgenb einen 3eit-
gemäßen ©egenftanb.

gibeinial im Sag ibirb bad Stabio inbeffen
regelmäßig 3U Slate gesogen. ©d gefeßießt um bie

SJlittagd- unb 2T6enb3eit, tbo bie „Sleueften 9lad)-
rießten" jelbeild mit ber ©innaßnte bed üötaßted

Sufammenfallen unb öfterd ben Stoff für bie

ilnterßaltung über Süfdß ßergeben müffen. ©er
loaudßerr bor allem ift auf biefe SDlitteilungen
erpießt, unb fobalb bie 9Banbußr ßalb etnd ober

abenbd ßalb ad)t fdjlägt, langt er mit bem red)-
ten 2irm unlbillfürlid) nad) bem braunen Jfäft-
djen, bad ißm in greifbarer Släße fteßt unb fcßal-
tet ein.

©iefer geiftige ©enuß ift jeboeß nid)t gänslid)
ungefäßrbet. ©a ber £autfpred)er, tbie gefagt,
mit bem Selepßon berbunben ift, fann ed borfom-

men, baß mitten in ben 9lad)rid)tenbienft ein

^ernruf erfolgt. Sold) tüdifdjed Spiel bed

falld bringt ben 23ater Scßreßber jelbeild aud
bem feeliftfjen @leid)getbid)t. Sobalb bad ©e-
fcßrill ber Selepßonflinget einfeßt, bureßfäßrt ißn
ein Scßrecl, unb er rid)tet fid) fteil auf. 3ft er ed,

nad) bem berlangt tbirb, fo gibt er im Unmut
über bie Störung fo fursen unb feßroffen 93e-

fdjeib, baß feine SIngeßörigen über foldje Un-

freunblitßfeit, um meßt 3U fagen ©robßeit, ein-
facß empört finb. Sie tbagen ed jebod) faum
meßr, ißm fein un3iemlid)ed betragen borsutoer-
fen, benn bad tbäre ind ffeuer geblafen. 9lod)

fdjlimmer aber fteßt ed, toenn nad) feiner f^rau
gerufen tbirb, unb 3umeift ift fie ed, ber man sur
geit bed ©ffend unb ber Sleueften fftadjricßten
anläutet, ©ann rutfeßt ber ijerr ©emaßl unrußig
auf feinem Siß ßtn unb ßer ober trommelt auf-
geregt mit ber Slecßten auf ben £ifd), tbäßrenb

fein tbütenber 23licf ftarr in eine ©de gerichtet ift,
bid ber ©rbofte, tbenn bad ©efpräd) fid) allsufeßr
in bie fiänge 3ießt — unb ^erngefprädje unter
©amen pflegen meßt bon lurser ©auer 3U fein

—, jäßlingd mit einem Seufser in fid) 3ufammen-

finit, in ber ©etbißßeit, baß ber 9lacßrid)tenbienft
tbieber einmal für ißn bertoren ift.

9lun folgt bad immer peinlidje 9lad)fpiel. £>b

bie $rau mit bem S3ortburf beginnt: „2Bie fannft
bu nur..." unb ber SÜlann berßaltenen Qorned

fortfäßrt: „3a, tbie lann man nur immer!...,
ed fießt gerabe3u aud, aid ob ed abfießtlid) getan
trmrbe, um einen 3U ärgern," ober ob beibe
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hält es mit den berühmten schweizerischen und

deutschen Erzählern des vorigen Jahrhunderts.
Die Tochter Adelheid hinwiederum huldigt einem

Zeitgemäßen Geschmack und liest mit Vorliebe
allerlei Fremdländisches, Russisches, Dänisches,
Schwedisches, Norwegisches, Englisches und

Amerikanisches, natürlich das meiste in deutschen

Übersetzungen. Der Medizinstudent besitzt aus
den Tagen des Gymnasiums noch die alten und
die deutschen Klassiker) sie sind aber durch die

großen Wälzer seines Faches in eine bescheidene
Ecke gedrückt worden.

Man liest aber im Hause Schreyber nicht nur
vierfach voneinander geschieden, man lebt auch

so und begegnet sich täglich nur bei den üblichen

Mahlzeiten. Einen solchen Zustand empfindet
man keineswegs als naturwidrig oder gar uner-
sreulich) im Gegenteil, jedes hat sich längst dar-
auf eingestellt, seinem Dasein persönliche Prä-
gung zu verleihen und also von den andern weder
die mindeste Rücksicht zu fordern, noch sie ihnen

zu gewähren. Der Hausherr geht an zwei Aben-
den der Woche aus, einmal zum Kegeln, einmal

zum Kartenspiel, dazu betreibt er das Weidwerk
und den Fischfang und ist in Schützenkreisen eine

beliebte Erscheinung. Die Mutter hat ihr wöchent-
liches Kränzchen, besucht regelmäßig das Kino
des Ortes und die namhaftesten städtischen Kon-
zerte und Theatervorstellungen. Die Tochter Adel-
heid spielt im Sommer Tennis und fährt im
Winter Ski. Im streng geregelten Studienplan
des Sohnes Felix hat das Vergnügen wenig
Raum. Immerhin sieht er sich ab und zu einmal
ein Fußballtreffen, einen Boxkampf oder ein

leichtathletisches Wettspiel an) zumeist aber unter-
nimmt er an Sonntagen einsame und ausge-
dehnte Fußwanderungen. Ein Skiläufer ist er na-
türlich auch.

So kommt es jahraus, jahrein sozusagen nie

vor, daß man die Familie Schreyber — mit Pp-
silon — als Ganzes in der Öffentlichkeit erblickt.

Es verhält sich mit ihr wie mit den vier Jahres-
zeiten, die auch aufs engste zusammengehören
und doch immer nur vereinzelt auftreten.

Schreybers besitzen auch einen Lautsprecher,
der ans Telephon angeschlossen ist. Aber auch

dieser vermag keine die vier Hausgenossen ver-
bindende Wirkung auszuüben. Deren Bedürfnisse
und Liebhabereien liegen viel zu weit auseinan-
der, als daß sie durch ein und dieselbe Sendung
befriedigt werden könnten. Nur ab und zu hört

Das Gastkind.

sich die Mutter etwa ein klassisches Musikstück,
die Tochter einen Foxtrott oder Tango an, oder
der Vater lauscht, gemütlich eine Pfeife schmau-
chend, einem Vortrag über irgend einen zeit-
gemäßen Gegenstand.

Zweimal im Tag wird das Radio indessen

regelmäßig zu Rate gezogen. Es geschieht um die

Mittags- und Abendzeit, wo die „Neuesten Nach-
richten" jeweils mit der Einnahme des Mahles
zusammenfallen und öfters den Stoff für die

Unterhaltung über Tisch hergeben müssen. Der
Hausherr vor allem ist auf diese Mitteilungen
erpicht, und sobald die Wanduhr halb eins oder

abends halb acht schlägt, langt er mit dem rech-

ten Arm unwillkürlich nach dem braunen Käst-
chen, das ihm in greifbarer Nähe steht und schal-

tet ein.

Dieser geistige Genuß ist jedoch nicht gänzlich

ungefährdet. Da der Lautsprecher, wie gesagt,
mit dem Telephon verbunden ist, kann es vorkom-

men, daß mitten in den Nachrichtendienst ein

Fernruf erfolgt. Solch tückisches Spiel des Zu-
falls bringt den Vater Schreyber jeweils aus
dem seelischen Gleichgewicht. Sobald das Ge-
schrill der Telephonklingel einsetzt, durchfährt ihn
ein Schreck, und er richtet sich steil auf. Ist er es,

nach dem verlangt wird, so gibt er im Unmut
über die Störung so kurzen und schroffen Be-
scheid, daß seine Angehörigen über solche Un-

freundlichkeit, um nicht zu sagen Grobheit, ein-
fach empört sind. Sie wagen es jedoch kaum

mehr, ihm sein unziemliches Betragen vorzuwer-
sen, denn das wäre ins Feuer geblasen. Noch

schlimmer aber steht es, wenn nach seiner Frau
gerufen wird, und zumeist ist sie es, der man zur
Zeit des Essens und der Neuesten Nachrichten
anläutet. Dann rutscht der Herr Gemahl unruhig
auf seinem Sitz hin und her oder trommelt auf-
geregt mit der Rechten auf den Tisch, während
sein wütender Blick starr in eine Ecke gerichtet ist,
bis der Erboste, wenn das Gespräch sich allzusehr
in die Länge zieht — und Ferngespräche unter
Damen pflegen nicht von kurzer Dauer zu sein

—, jählings mit einem Seufzer in sich zusammen-

sinkt, in der Gewißheit, daß der Nachrichtendienst
wieder einmal für ihn verloren ist.

Nun folgt das immer peinliche Nachspiel. Ob
die Frau mit dem Vorwurs beginnt: „Wie kannst
du nur..." und der Mann verhaltenen Zornes

fortfährt: „Ja, wie kann man nur immer!...,
es sieht geradezu aus, als ob es absichtlich getan
würde, um einen zu ärgern," oder ob beide
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igten Berbrug fdjtoetgenb ginuntettoürgen, gleidj-
biet: bie gute Stimmung ift Petborben unb bie

©gtuft bat)in.

$rau ©djtegbet gat fief) 3toar mit ©rfolg be-
mugt, igten Beïannten ang <fjet3 3U legen, bodj
ja in bei fritifdjen Qfit feine ©rat)tgefpräcf)e mit
if)t ansufnüpfen, unb fie unb bie ffinber gaben
bem Batet megt atg einmal flat 3U madjen ge-
fudjt, tote tädjertidj eg im ©runbe fei, fief) auf-
3uregen toegen beg Bugfattg bet Bagegneuig-
feiten, bie bod) fämttidje ein paat ©tunben fpä-
tet in bet Leitung nadjgegott toetben fßnnten.
Sod) toeiter atg 3U einem faulen Stieben gat
man eg nid)t gebtadjt, ba eg einfadj nidjt ge-
fingen toUt, bie attsu Bergegtidjen bauernb 3U

betef)ten unb ben unmet toieber Büdfättigen bot-
tig 3U befef)ten.

Bun abet fjatte man fid) einet @d)on3eit bon
megreten SBodjen etfteuen bûtfen. ©g toat ge-
tabe in ben gefpannten Bagen, atg bie ©ntfdjei-
bung in bet engtifdjen ffoniggftife in bet Äuft
tag unb atte SBett fiebtig auf ben Buggang beg

ifonflifteg mattete. Sie ^amitié ©djtegbet fag
beim Badjteffen unb ratfdjtagte, ob eg geute
toof)( 3U einet fiofung gefommen, unb toie biefe
auggefallen fei. Set Qeiget tücfte foeben auf gatb
ad)t Llfjr, unb bag ^amitienobergaupt madjte mit
auggetedtem ted)ten Btm eine Biertetgbregung
beg f^ötperg nacg tedjtg, urn bem fiautfptecger
bag SBott .311 geben — abet jägtingg lieg eg ben

Btm finfen, unb fein 30tnigeg „trjimmelbonnet-
toetter!" betmifdjte fid) mit bem @efd)titt bet-
Betepgonftinget. Bteid), toie gelähmt, fag feine
©gegätfte ba, bie Bodjter Bbetgeib, bie eben igte
ffaffeetaffe nad)3ufütten irrt Begtiff ftanb, gog
in bet Beftüt3ung ben fdjtoat'3en Branf baneben

auf bag btutentoeife Bifdjtudj, unb nut bet ©ogn
fyetir befag foPiet iMtbUitigfeit, an ben Bete-
pgonapparat im "glut btaugen 31t gegen, ben

#ßter ab3unegmen unb feetentugig 3U ftagen:
„©djtegbet — toag beliebt? — Sie ÜButter? —
ja getne — einen Bugenbtid, bitte." ffrau
©djregbet, Brünen in ben Bugen, etgob fid) unb
fdjtitt enttüftet ginaug. ©g gettfd)te eine fotdje
©title im Baum, bag man bag taute unb tebgafte
©etebe beg ©egenübetg beuttieg fdjeppetn gßtte
unb beinag Petftegcn fonnte. „f)a getne, fetbft-
Perftfinbtid)", erffcirte bie #augfrau, atg fie enb-
lieg 3um SBott fatn, „abet id) mug gier abbte-
djen. 3d) taute bit fpciter an, entfegutbige, bitte!"
Unb toanfte getein, fanf auf igten ©tugt unb be-
beefte bie Bugen mit bem Bafdjentudj,

©(to ©aftfinö. 435

Bbermatg etgob fidj bet ©tubent unb tat, toag
bet Batet in feiner Beftüt3ung 3U tun untertaf-
fen gatte, er fdjattete ben Bautfprecget toieber
ein. ©g reidjte getabe nod), um 3U betnegmen,
bag bie Bgronfrife in ©ngtanb nod) immer niegt
begoben fei.

#err ©djregbet toar BMbertränen gegenüber
mad)ttog. ©r fügtte fidj fdjutbig unb toottte fein
Borgegen toieber gutmadjen. „ßfjßt, Btte", et-
Hatte et feiertid), „idj gab' midj toieber einmal
fcgänbtidj aufgefügrt. ©g tut mir teib, Pet3eig
mir," unb legte igt begütigenb bie ßfjanb auf bie
©cgutter. Sie f^rau toidj bei feiner Betügrung 3U-
rüd, atg ob fie eteftrifiert tootben toäte. „©ine
fotdje Berrudtgeit", 3ifdjte fie unb fag ign bßg

an, „unb atfeg toegen biefet btßben SBeiber-
gefcgidjten." — „Sa fiegft bu, toag igt in bet
SBett für Ungeit anricgtet," gab et igt 3utüd unb
toagte ein bitterfügeg Äädjetn. — „©0", fpradj
fie fpit), „toet gat ben £augftieben geftßtt, toar
idj eg, obet toarft eg bu?" — „Sag Belepgon",
ertoiberte et fd)tagfertig. — „Unb eine fyrau ging
baran," ergän3te ttoden bet ©ogn, bet 3toar beg

Baterg Onbegerrfdjtgeit nid)t bittigte, bennodj
aber bet fiuft nidjt gatte toiberftegen tonnen, fei-
nen Btiggebanfen funfetn 3U taffen.

„Unflat, bet bu bift," figatt ffrau ©djtegbet
igten ©ptoffen, mit Sttüge ein fiadjen unterbrüf-
tenb. Sie Bodjter fügtte bag Bebütfnig igt bei3u-
fptingen: „Blutter Perbient nidjt audj nodj euren
Spott, nadjbem igt fdjon Unredjt gefdjegen ift.
Set Bater ift im Regtet. 5Ban fottte fobiet ©e-
toatt über fidj gaben..." — „Unb ben Kaffee
nidjt neben bie Baffe giegen," beenbigte bet Bru-
bet boggaft igten Sag. „3dj bin eben erbtieg be-

Taftet," trumpfte fie 3utüd, unb nun legten fie alle
tog unb tadjten fjetglid) geraug.

„übrigeng", fpradj f^tau ©djtegbet, atg man
fidj toieber berugigt gatte, „bet Batet foil fid)
nut nidjt untetftegen, mit mit Bortoütfen 311 fom-
men, toenn igm bet ^anbet nidjt begagt. But um
feinettoitten gab' icg j?ui'3fdjtug gemadjt unb un-
befonnen gugefagt."

„2B03U benn?" — „©rftäte bidj!" — „Su
fpticgft in Bütfetn!" edjote eg bteifadj 3utüd.

„©g ganbett fidj", erttärte bie SJUitter, „fmg
gefagt, um ein 3toeiunbeingatbjägrigeg Bübtein,
bag toit für einige Qeit bei ung aufnegmen fot-
ten. ©g gegßtt gan3 atmen Beuten. Set Batet
ift feit megreten SBonaten arbeitgtog tinb aug-
gefteuert. Sie fftau, fButtet Pon brei ^inbetn,
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ihren Verdruß schweigend hinunterwürgen, gleich-
viel: die gute Stimmung ist verdorben und die

Eßlust dahin.

Frau Schrehber hat sich zwar mit Erfolg be-
müht, ihren Bekannten ans Herz zu legen, doch

ja in der kritischen Zeit keine Drahtgespräche mit
ihr anzuknüpfen, und sie und die Kinder haben
dem Vater mehr als einmal klar zu machen ge-
sucht, wie lächerlich es im Grunde sei, sich auf-
zuregen wegen des Ausfalls der Tagesneuig-
keilen, die doch sämtliche ein paar Stunden spä-
ter in der Zeitung nachgeholt werden könnten.
Doch weiter als zu einem faulen Frieden hat
man es nicht gebracht, da es einfach nicht ge-
lingen will, die allzu Vergeßlichen dauernd zu
belehren und den immer wieder Rückfälligen voll
lig zu bekehren.

Nun aber hatte man sich einer Schonzeit von
mehreren Wochen erfreuen dürfen. Es war ge-
rade in den gespannten Tagen, als die Entschei-
dung in der englischen Königskrise in der Luft
lag und alle Welt fiebrig auf den Ausgang des

Konfliktes wartete. Die Familie Schrehber saß
beim Nachtessen und ratschlagte, ob es heute
wohl zu einer Lösung gekommen, und wie diese

ausgefallen sei. Der Zeiger rückte soeben auf halb
acht Uhr, und das Familienoberhaupt machte mit
ausgerecktem rechten Arm eine Viertelsdrehung
des Körpers nach rechts, um dem Lautsprecher
das Wort zu geben — aber jählings ließ es den

Arm sinken, und sein zorniges „Himmeldonner-
Wetter!" vermischte sich mit dem Geschrill der-^

Telephonklingel. Bleich, wie gelähmt, saß seine

Ehehälfte da, die Tochter Adelheid, die eben ihre
Kaffeetasse nachzufüllen int Begriff stand, goß
in der Bestürzung den schwarzen Trank daneben

auf das blütenweise Tischtuch, und nur der Sohn
Felix besaß soviel Kaltblütigkeit, an den Tele-
phonapparat im Flur draußen zu gehen, den

Hörer abzunehmen und seelenruhig zu fragen:
„Schrehber — was beliebt? — Die Mutter? —
ja gerne — einen Augenblick, bitte." Frau
Schrehber, Tränen in den Augen, erhob sich und
schritt entrüstet hinaus. Es herrschte eine solche

Stille im Raum, daß man das laute und lebhafte
Gerede des Gegenübers deutlich scheppern hörte
und beinah verstehen konnte. „Ja gerne, selbst-
verständlich", erklärte die Hausfrau, als sie end-
lich zum Wort kam, „aber ich muß hier abbre-
chen. Ich läute dir später an, entschuldige, bitte!"
Und wankte herein, sank auf ihren Stuhl und be-
deckte die Augen mit dem Taschentuch.
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Abermals erhob sich der Student und tat, was
der Vater in seiner Bestürzung zu tun unterlas-
sen hatte, er schaltete den Lautsprecher wieder
ein. Es reichte gerade noch, um zu vernehmen,
daß die Thronkrise in England noch immer nicht
behoben sei.

Herr Schrehber war Weibertränen gegenüber
machtlos. Er fühlte sich schuldig und wollte sein
Vorgehen wieder gutmachen. „Hör, Alte", er-
klärte er feierlich, „ich hab' mich wieder einmal
schändlich aufgeführt. Es tut mir leid, verzeih
mir," und legte ihr begütigend die Hand auf die
Schulter. Die Frau wich bei seiner Berührung zu-
rück, als ob sie elektrisiert worden wäre. „Eine
solche Verrücktheit", zischte sie und sah ihn bös

an, „und alles wegen dieser blöden Weiber-
geschichten." — „Da siehst du, was ihr in der
Welt für Unheil anrichtet," gab er ihr zurück und

wagte ein bittersüßes Lächeln. — „So", sprach
sie spitz, „wer hat den Hausfrieden gestört, war
ich es, oder warst es du?" — „Das Telephon",
erwiderte er schlagfertig. — „Und eine Frau hing
daran," ergänzte trocken der Sohn, der zwar des

Vaters Unbeherrschtheit nicht billigte, dennoch
aber der Lust nicht hatte widerstehen können, sei-
nen Blitzgedanken funkeln zu lassen.

„Unflat, der du bist," schalt Frau Schrehber
ihren Sprossen, mit Mühe ein Lachen unterdrük-
kend. Die Tochter fühlte das Bedürfnis ihr beizu-
springen: „Mutter verdient nicht auch noch euren
Spott, nachdem ihr schon Unrecht geschehen ist.
Der Vater ist im Fehler. Man sollte soviel Ge-
walt über sich haben..." — „Und den Kaffee
nicht neben die Tasse gießen," beendigte der Bru-
der boshaft ihren Satz. „Ich bin eben erblich be-

lastet," trumpfte sie zurück, und nun legten sie alle
los und lachten herzlich heraus.

„Übrigens", sprach Frau Schrehber, als man
sich wieder beruhigt hatte, „der Vater soll sich

nur nicht unterstehen, mir mit Vorwürfen zu kom-

men, wenn ihm der Handel nicht behagt. Nur um
seinetwillen hab' ich Kurzschluß gemacht und un-
besonnen zugesagt."

„Wozu denn?" — „Erkläre dich!" — „Du
sprichst in Rätseln!" echote es dreifach zurück.

„Es handelt sich", erklärte die Mutter, „kurz
gesagt, um ein zweiundeinhalbjähriges Büblein,
das wir für einige Zeit bei uns aufnehmen sol-
len. Es gehört ganz armen Leuten. Der Vater
ist seit mehreren Monaten arbeitslos und aus-
gesteuert. Die Frau, Mutter von drei Kindern,
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bon benen bad ättcfte faum biet-, bad jüngfte
fünftoiertetjär^rig xft/ liegt auf ben ïob front 3U

Sett. Slnljaltenbe Blutungen f)aben lljre -Straft
beinahe aufgeseljrt. ©d Iferrfdfe ein unbefchrelb-
Itdjed ©lenb in ber famille, fein ©elb fei bor-
fjanben, feine Mxljrungdmlttel, feine Kleiber/
feine Zopten, nld)tö unb aber nldjtd. Sßenn nicht
rafcf) unb nachhaltig geholfen toerbe, fo fei bad

©djldfal ber ^rau beflegelt. Morgen tolrb fie lud
©pltai eingeliefert/ too fie fleh einem ärztlichen
Eingriff $u untergehen hût- Mm gilt ed, ble brel
kleinen bei tooljlmelnenben fieuten unterjubrln-
gen, bid ihre Mutter gehellt unb toleber bei Äräf-
ten Iff, unb alfo f)ab' Ich betn Sorftanb bed

"yjrauenberelnd jugefagt, ben mittleren Suben 3U

übernehmen."
„©d tolrb ein fdfjoner ©reefbub fein, toenn er

aud einer folgen Slrmutel fommt", fpradj ^fette,
ber ©tubent, „ldj toarne fdjon jeßt bor fiäufen,
flöhen unb SDa^en unb anbern anfteefenben
ifranfljelten."

©le ïodjter Slbetljelb, ble flelnen ^Inbern 31t-

getan toar, toollte fdjon einen ffreubenlaut aud-
ftoßen, aid Ihr auf einmal einfiel, baß ble 2Belf>-

nadjtdferlen auf ber üenserfjelbe, bte fle unb ber

Sruber mit einigen Sllterdgenoffen längft ber-
abrebet hatten, gefährbet fein fönnten. 61e
meinte baher ettoad fleinlaut: „©d toäre getolß
fdjon unb gut, fo ein armed Sßürmleln aufjuneh-
men. 3d) fürefite nur, bu muteft blr ettoad
blet 3U."

Sater ©djrepber, Im Seftreben, fld) bollenbd

ju entfüfjnen, fprad) 3U feiner (frau: „Man fann
bid) su biefem SBerf ber Sarmfje^lgfelt nur be-

glltdtoünfdjen. 3d) flnbe Inbeffen auch, ed fönnte

für bid) eine 3U große fiaft toerben, neben ben

getoohnten trjaudgefdjäften aud) nod) ein ftelned
j?tnb 3U betreuen. ©d ließe fleh auch an eine an-
bertoeltlge Unterbringung bed kleinen auf un-
fere Soften benfen."

„Mdjtd ba", anttoortete feine @l)eïxelâfte be-

ftlmmt, „bad 2Dort xft gegeben, unb ein Sludfnel-
fen gibt ed nld)t." Unb fampfluftlg Ijetaudfor-
bernb fuhr fle fort: „Meint Ihr benn, ber #anbel
gehe nur mld) an? iïelnedtoegd. Sïud) bad fjfräu-
lein Xodjter unb fogar ble Manndieute müffen
bran glauben. 3d) 3ähle auf ble Unterftüßung
aller, (fells foil gleldj mit benx Sater auf ben

©ftrldj gehen unb bad iflnberbettd)en haunter-
holen, (frlfd) and Sßerf!"

©ie Slnttoort auf biefe refolute SRebe toaren

lange ©efldjter unb ©d)toelgen.

©a3 ©aftfinb.

3m Serlauf bed folgenben iftadjmittagd fam
bad Jîlnb auf bem 21rm felned Saterd angerüdt.
©er junge Mann toar bon grobfdjtädjtlger ©e-
ftalt, mit einem faft fnabenljaft unbefd>rlebenen
©efldjt. ©ad Süßere toar ungepflegt: langed,
ftrupplged ifjaar, umd JUnn mehrtägige Sart-
ftoppeln, ble Reibung ärmlich, graugeftrxrfte
$ad'e mit audgefranften Srmeln, Im ^aldaud-
fdjnitt ein blaued iöemb ohne fragen, abgetra-
gene furze ijjofe unb fflt3fd)ulje an ben ffüßen.
©Ijrfurdjtdboll hielt ber 5lnfömmtlng ble braune
©djlrmmüße In feiner ifjanb. ©r heiße ©rether
unb fei alfo fo frei unb bringe ben Suben, fagte
er unb ftammeite ©anf. iolnelnfommen toollte
er nldjt. ©er Slbfdjleb falle am leldjteften, toenn

man fursen ^rogeß madje.

ffrau ©djrepber nahm Ihm bad furdjtfam bllf-
fenbe -Svnäbleln ab. ©d trug offenbar feinen beften
©taat: fnallroted SBolljäcfdjen, bünne iQöddjen,
braune ©trümpfdjen unb ebenfoldje ©djüljtem.
©er Sater brüefte bem kleinen nodj einen ber-
ben Miß auf ble Sade: „6el fdjön brab, mein
Uebed fiaudferldjen, balb fomme Idj toleber unb

fcljau nadj blr." ©r berabfdjlebete fldj bon ber

iQaudfrau unb eilte fort. „2Ble h^ßt er benn

eigentlich?" rief Ihm (frau ©djrepber nad).
„föandrubl,"' tönte ed 3urücf.

„Ißapa, l)3apa," fdjrle bad Sübd)en unb ftredte
belbe Srmdjen nadj bem ©ntftleljenben aud. ?frau
©djrepber trug Ihren ©cljüßllng hinein. „^3apa
gehen," fdjludjste er unaufhörlldj unb achtete

nicht auf ble begütlgenben Sßorte ber fremben
ffrau. ©le feßte Ihn In ber ifüdje auf ble Saft-
matte unb fudjte Ihn mit einem ©tüddjen Sdjo-
folabe 3U gefdjtoelgen; er toled ed beharrlldj 3U-
rücf. ©le ïocljter mußte In ble Mimpelfammer
hlnaufftelgen unb alted j?lnberfplel3eug heïbor-
framen. ©le brachte eine ©nte unb einen ijjafen
unb ein gan3ed Häufchen <oäuferd)en unb aller-
arten viertem unb fdjüttete ble ©Inger um Ihn
aud. ©r toollte bon allem nldjtd tolffen. „l]3apa
gehen, Mama gehen!" toeljftagte er eigenfinnig.
„Qä, ja, bu barfft fcfjon toleber 3U ißapa unb

Mama," tröftete Ihn ffrau ©djrepber freunblldj
unb toeldj. ©le höh Ipn auf ben SIrm, trug Ifjn
Ind SBolj^lmmer hinein unb feßte fld) mit Ipm In
ble ©ofaede. „ißapa gehen, Mama gehen," jam-
merte er immer3u, hld er enblldj In Ihren Slrrnen

elnfdjllef. Sorgfältig bettete fle Ipn auf bad ©ofa
unb fdjob Ihm ein Riffen unterd ^öpfleln.

Slid er nach ?toel ©tunben ©djlafed ertoacfjte,

rief er gleich) toleber nach feinen ©Itern. ©och
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von denen das älteste kaum vier-, das jüngste
fünfvierteljährig ist, liegt auf den Tod krank zu
Bett, Anhaltende Blutungen haben ihre Kraft
beinahe aufgezehrt. Es herrsche ein unbeschreib-
liches Elend in der Familie, kein Geld sei vor-
Handen, keine Nahrungsmittel, keine Kleider,
keine Kohlen, nichts und aber nichts. Wenn nicht
rasch und nachhaltig geholfen werde, so sei das
Schicksal der Frau besiegelt. Morgen wird sie ins
Spital eingeliefert, wo sie sich einem ärztlichen
Eingriff zu unterziehen hat. Nun gilt es, die drei
Kleinen bei wohlmeinenden Leuten unterzubrin-
gen, bis ihre Mutter geheilt und wieder bei Kräf-
ten ist, und also hab' ich dem Vorstand des

Frauenvereins zugesagt, den mittleren Buben zu
übernehmen."

„Es wird ein schöner Dreckbub sein, wenn er
aus einer solchen Armutei kommt", sprach Felix,
der Student, „ich warne schon jetzt vor Läusen,
Flöhen und Wanzen und andern ansteckenden

Krankheiten."
Die Tochter Adelheid, die kleinen Kindern zu-

getan war, wollte schon einen Freudenlaut aus-
stoßen, als ihr auf einmal einfiel, daß die Weih-
nachtsferien auf der Lenzerheide, die sie und der

Bruder mit einigen Altersgenossen längst ver-
abredet hatten, gefährdet sein könnten. Sie
meinte daher etwas kleinlaut: „Es wäre gewiß
schön und gut, so ein armes Würmlein aufzuneh-
men. Ich fürchte nur, du mutest dir etwas
viel zu."

Vater Schrehber, im Bestreben, sich vollends

zu entsühnen, sprach zu seiner Frau: „Man kann

dich zu diesem Werk der Barmherzigkeit nur be-

glückwünschen. Ich finde indessen auch, es könnte

für dich eine zu große Last werden, neben den

gewohnten Hausgeschäften auch noch ein kleines
Kind zu betreuen. Es ließe sich auch an eine an-
derweitige Unterbringung des Kleinen auf un-
sere Kosten denken."

„Nichts da", antwortete seine Eheliebste be-

stimmt, „das Wort ist gegeben, und ein Ausknei-
sen gibt es nicht." Und kampflustig herausfor-
dernd fuhr sie fort: „Meint ihr denn, der Handel
gehe nur mich an? Keineswegs. Auch das Fräu-
lein Tochter und sogar die Mannsleute müssen

dran glauben. Ich zähle auf die Unterstützung
aller. Felix soll gleich mit dem Vater auf den

Estrich gehen und das Kinderbettchen herunter-
holen. Frisch ans Werk!"

Die Antwort auf diese resolute Nede waren
lange Gesichter und Schweigen.

Das Gastkind.

Im Verlauf des folgenden Nachmittags kam
das Kind auf dem Arm seines Vaters angerückt.
Der junge Mann war von grobschlächtiger Ge-
stalt, mit einem fast knabenhaft unbeschriebenen
Gesicht. Das Äußere war ungepflegt: langes,
struppiges Haar, ums Kinn mehrtägige Bart-
stoppeln, die Kleidung ärmlich, graugestrickte
Jacke mit ausgefransten Ärmeln, im Halsaus-
schnitt ein blaues Hemd ohne Kragen, abgetra-
gene kurze Hose und Filzschuhe an den Füßen.
Ehrfurchtsvoll hielt der Ankömmling die braune
Schirmmütze in seiner Hand. Er heiße Grether
und sei also so frei und bringe den Buben, sagte
er und stammelte Dank. Hineinkommen wollte
er nicht. Der Abschied falle am leichtesten, wenn
man kurzen Prozeß mache.

Frau Schrehber nahm ihm das furchtsam blik-
kende Knäblein ab. Es trug offenbar seinen besten

Staat: knallrotes Wolljäckchen, dünne Höschen,
braune Strümpfchen und ebensolche Schühlein.
Der Vater drückte dem Kleinen noch einen der-
ben Kuß auf die Backe: „Sei schön brav, mein
liebes Lauskerlchen, bald komme ich wieder und
schau nach dir." Er verabschiedete sich von der

Hausfrau und eilte fort. „Wie heißt er denn

eigentlich?" rief ihm Frau Schrehber nach.

„Hansrudi," tönte es zurück.

„Papa, Papa," schrie das Bübchen und streckte

beide Ärmchen nach dem Entfliehenden aus. Frau
Schrehber trug ihren Schützling hinein. „Papa
gehen," schluchzte er unaufhörlich und achtete

nicht auf die begütigenden Worte der fremden
Frau. Sie setzte ihn in der Küche aus die Bast-
matte und suchte ihn mit einem Stückchen Scho-
kolade zu geschweigen,' er wies es beharrlich zu-
rück. Die Tochter mußte in die Rumpelkammer
hinaufsteigen und altes Kinderspielzeug hervor-
kramen. Sie brachte eine Ente und einen Hasen
und ein ganzes Häufchen Häuserchen und aller-
arten Tierlein und schüttete die Dinger um ihn
aus. Er wollte von allem nichts wissen. „Papa
gehen, Mama gehen!" wehklagte er eigensinnig.

„Ja, ja, du darfst schon wieder zu Papa und

Mama," tröstete ihn Frau Schrehber freundlich
und weich. Sie hob ihn auf den Arm, trug ihn
ins Wohnzimmer hinein und setzte sich mit ihm in
die Sofaecke. „Papa gehen, Mama gehen," jam-
merte er immerzu, bis er endlich in ihren Armen
einschlief. Sorgfältig bettete sie ihn auf das Sofa
und schob ihm ein Kissen unters Köpflein.

Als er nach zwei Stunden Schlafes erwachte,

rief er gleich wieder nach seinen Eltern. Doch
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Stuf bet SBeibe.

benahm-er fid) jeÇt nid)t meï)r fo ungeberbig, [on-
bern fd)ien ficf) affmäf)lig in fein Sdfidfaf 3U er-
geben. SIber fdjeu unb mifjtrauifcf) blicfte er bie

neuen ©efidfter nn. ÏRan ïjatte bie geit feinet
Sd)lafe£ ba3u benütjt, i^leibdjen unb Sßäfdfe für
ifjn f)erbei3ufcf)affen. gunäcffft tourbe er einer

erften Säuberung unterzogen. Sein £)aar toar fo

lang unb ungeorbnet, man tfätte if)m im Warfen
beinaf) göpfd)en fledften tonnen. SRur an ben

fidjtbaren Stellen toar feine fjaut notbürftig
getoafdfen, unb bie ffingernnget toiefen breite
ïrauerranbe'r auf. ©a3 geug, baê er auf bem

fieib trug, ftromte einen toibertidfen ©erud) auö.
<£r toar affo toirtHcf) ber ridjtige ©red'bub. ©ie
grauen festen if)n in ein j?inberbabtoänncf)en unb

brausten mefjr atö ein SBaffer, bté fie iïfn fau-
ber ïfatten. 2lfë er aber enbficfj gereinigt unb rofig
bor iïjnen ftanb, ftelften fie mit Snt3Ücfen f.eft,
toie toofflgebitbet unb feingeformt basS Körper-
cf)en be3 armen SSübleinö toar. inanörubi fjatte

$ï)oto $euerftein, @dfiufê=2;araft)

baö Säuberungötoerf toiberftanbëfoâ, aber mit
finfterer SRiene, über ficf) ergeben faffen. Sfud)
bie frifdje 2Bnfdje unb ba3 blaue iîfetbdien, toor-
ein er geftecft tourbe, fdjienen if)m feinen befon-
beren ©inbrud 311 madjen. güau Sdfrepber trug
ifjn auf ü)ren Slrmen 311m ifjaarfdmeiber, ber fein
j?öpffein bon bem toilben ©eranf unb ©eftrüpp
befreite. SBie boffig bertoanbeft faf) er nun auö,
ein auSgemadjteö ioerrenfinb. SDenn er nur ein

freunblidjeö ©efidjtdjen ffätte auffegen toolfen!
2Ran gab if)m beim ©nnadjten SRifdjbroden unb

fegte ibn bann in baö fdjneetoeifse 23ettd)en, bas
in 2fbetf)eib3 gimmer aufgefdjfagen toorben toar.
„SRama, SJtama", scterte er nun toieber erbarm-
lid), biâ fein ©efdjrei in ein fd)toäd)er unb fdjtoä-
dfer toerbenbeS Sßinfefn überging unb if)m

fdjtiefrfidj, bon ber SRübigfeit übermannt, bie

2fugen 3ufiefen.
Sater unb Sof)n fefjrten nad) ffjaufe, unb bie

Ramifie Sdjrepber fet3te fid) an ben Sfbenbtiftf).
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Auf der Weide,

benahm-er sich jetzt nicht mehr so ungeberdig, son-
dern schien sich allmühlig in sein Schicksal zu er-
geben. Aber scheu und mißtrauisch blickte er die

neuen Gesichter an. Man hatte die Zeit seines

Schlafes dazu benützt, Kleidchen und Wäsche für
ihn herbeizuschaffen. Zunächst wurde er einer

ersten Säuberung unterzogen. Sein Haar war so

lang und ungeordnet, man hätte ihm im Nacken

beinah Zöpfchen flechten können. Nur an den

sichtbaren Stellen war seine Haut notdürftig
gewaschen, und die Fingernägel wiesen breite
Trauerränder auf. Das Zeug, das er auf dem

Leib trug, strömte einen widerlichen Geruch aus.
Er war also wirklich der richtige Dreckbub. Die
Frauen setzten ihn in ein Kinderbadwännchen und

brauchten mehr als ein Wasser, bis sie ihn sau-
ber hatten. Als er aber endlich gereinigt und rosig
vor ihnen stand, stellten sie mit Entzücken fest,
wie wohlgebildet und feingeformt das Körper-
chen des armen Bübleins war. Hansrudi hatte
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das Säuberungswerk widerstandslos, aber mit
finsterer Miene, über sich ergehen lassen. Auch
die frische Wäsche und das blaue Kleidchen, wor-
ein er gesteckt wurde, schienen ihm keinen beson-
deren Eindruck zu machen. Frau Schreyber trug
ihn auf ihren Armen zum Haarschneider, der sein

Köpflein von dem wilden Gerank und Gestrüpp
befreite. Wie völlig verwandelt sah er nun aus,
ein ausgemachtes Herrenkind. Wenn er nur ein

freundliches Gesichtchen hätte aufsetzen wollen!
Man gab ihm beim Einnachten Milchbrocken und

legte ihn dann in das schneeweiße Bettchen, das
in Adelheids Zimmer aufgeschlagen worden war.
„Mama, Mama", zeterte er nun wieder erbärm-
lich, bis sein Geschrei in ein schwächer und schwä-
cher werdendes Winseln überging und ihm
schließlich, von der Müdigkeit übermannt, die

Augen zufielen.
Vater und Sohn kehrten nach Hause, und die

Familie Schreyber setzte sich an den Abendtisch.
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Sie grauen fdjitberten iïjt nadjmittägiged ©r-
lebntd fo lebhaft unb audfûïjrtidj, baß bie „Steue-
(ten Stadjridjten" barübe: gari3 in Sßevgeffentjeit
gerieten, ©enau genommen toaren nirfjt nur bie

SBeibdteute mit if)rem tebenbigen 93erid)t b'ie

Urfadje biefed ©erfeßend, (onbern auch bie

SBanbuljt, bie um fünf Utjr abenbd ftetjen gebtie-
ben unb bie aufstießen bei bem Umtrieb mit
bem SBübtein untertaffen toorben toar. 21tfo hatte
fie 3iir ©ffendseit audj nid)t mit if)rem ©djtag bad

©tidjtoort für bie 5tad)rid)ten geben tonnen.
SJtutter unb Sodjter tourbe ed ungemüttidj, nid
bie boppette Unadjtfnmfeit baburdj an ben Sag
tarn, baß ber gaudßerr, gufätiig unb ohne biet

3U benfen, feine goibene ilf>r 30g. ©iefer aber

ertjob fid) überrafdjenb gteidjmütig, unb mit ben

SBorten: „©efdjetje nidjtd ©djtimmered!" madjte
er fid) baran, bie Sßanbutj: toieber in ©ang 3U

fel3en. ©ann entnahm er, ftetjen bteibenb, feiner
innern ©rufttafdje bad lange fiiberne 3igarren-
etui, 30g baraud eine fdjtoadj gebogene, fdjtoarse
93riffago-Qigarre unb fted'te fie, ber Sü: 3ufd)rei-
tenb, in ©ranb.

„©u toiltft bod) nid)t fdjon fortgeben, tjaft ja
bad ©ffen faum berührt," fpradj feine ©tjetjätfte
bortourfdbott, „unb ed ift bod) eine beiner fieib-
fpeifen." Unb fie 3eigte auf bie platten mit bem

jMbdfopf unb ben ©ratfartoffetn.
©djrepber 3tointerte mit ben 21ugen. „©ad

Sßeffere ift bed guten ffeinb", erttärte er feiet-
tid), „beut abenb feiert ber gegetftub mein fit-
berned (jubitäum atd Sttitgtieb: Übergabe bed

Abließen ©itbe:betf)erd, anfdjtießenb ein fjieft-
mafjt mit (yoretten unb ffafanen." Stit einem

genießerifdjen gungenfdjnatsen beendete er feine

Stitteitung.
„D ißr Sttänne: mit euern etoigen heften unb

©djmäufen!" rief feine fjrau aud, „aber bu toirft
bod) nidjt toeggeßen, oßne unfer ©aftfinbdjen
eined 33ticfed getoürbigt 3U haben."

„©i nun", meinte er, „ich benfe, bad frieg id)

nod) audgiebig 3U fefjen."
„Stein, ^ran3, bad tuft bu mir nidjt an," bat

unb mafjnte fie teibenfdjafttidj, unb fdjon baburd),
baß fie ihn feit langer Qeit toieber einmal beim
©ornamen nannte, ergab er fid) ihrem ©egetjren
unb folgte ihr in ben erften ©tod hinauf. 2Iudj
Sodjter unb ©otjn tarnen nadjgeftiegen.

Um ben {(einen ©djtäfer burdj bad grelle ©et-
fentidjt nidjt 3U toeden, fnipfte bie Stutter bad

Steßtämpdjen auf 2(betßeibd Stadjttifdj an, unb

nun umftanb man 3U biert bad ©ettcßen bed ©üb-
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teind. ©d tag auf ber ©eite, ein 2f:mdjen unter
bem ftopf, bad anbere auf ber ©ettbede, frieb-
tid) ba. ©ie ©äddjen glühten rot, unb bie feinen
Stafenftüget betoegten fid) teife im Stuf unb 216

bed ruhigen 2Itemd.

„Oft er nidjt ein attertiebfted itertdjen!"
haudjte fjdau ©djrepber begeiftert, unb bie Sodj-
ter ftüfterte fdjtoärmerifdj: „Qum 21nbetßen

füg!" — „SÖMft bu mit bem 21nbeißen nicht nod)

SUtoarten, bid bad ©ngetdjen feine gerfunft un-
ter ©etoeid geftetit hat?" höhnte ber ©tubent unb

rümpfte 3ur ©erbeuttichung feine Stafe. 2Ibett)eib,
entrüjtet, Perfekte iljm einen getinben iîtapd auf
bad fiäftermaut. ©er ©ater aber tat ben 2tud-
fpi'udj: „3n ber Sat fiet)t er entsüdenb aud, man
toürbe nicht glauben, baß er aud einer Sßroteta-
rierfamitie tommt," unb erfaufte fidj mit biefem
©prudj bie Freiheit, fid) 311 empfehten, benn bie

UI)r ftanb fdjon auf ßatb neun, unb bie gegel-
brüber toarteten.

21m anbern Sag fdjon fing gandrubi an, 3U-

trautidj 3U toerben. ©r fpürte bie Hiebe, bie ihm
entgegengebracht tourbe unb ertoiberte fie. f^rau
©d)rel)ber hob ihn auf unb fügte ihn: „©0, bu

bift nun mein Heiner ©d)al3, gett! Unb toer bin
ich?" — ,/ÏÏtau", fagte er. „Stein, beine UJtutter.

6ag fdjon Stutter!" — „Stutter," tarn ed bon

feinen Hippen. „©0, fietjft bu, unb bad ba ift
beine Sante geibi." — „Santi," toieberhotte er
unb tädjette fdjetmifdj. Unb bad Santi fügte ihn
aud-

2Iuf bem Seppich ber Stube tjingefauert,
fpiette er nun bergnügt mit ben ^ot3ftögcf)en,
bie man ihm gab. Santi 3eigte ihm, toie man
einen Surm baut, ©r (tieg mit ben gänbdjen an
bad fd)toanfe ©autoert unb tadjte hellauf, atd
ed fradjenb 3ufammenfiet. „gandrubi auch Surm
bauen," fagte er. ©r beigte aber bie füötjdjen
at(3u einfeitig auf, unb fo ftürmte fein ©au fdjon
auf halber götje ein. „©erftudjter gaib!" fegrie
er 3ornig. — „216er gandrubi," fdjatt Santi ent-
fel3t. ©ie Stutter tarn erfd)roden Ijeteingefprun-
gen. „2Bad ßab idj hören müffen. Sßfui, fo toüft
reben!" ©r fafj fie bertounbert an, bann fentte er
bad iföpfdjen bor ihrem ftrafenben ©tid. geßt
hob er ed toieber unb fcfjaute fidj im Qimmer um.
„Sidtad!" tad)te er, atd ob niegtd gefdjehen
toäre, unb toied auf bie SDanbutjr. ©ie Stutter
mußte ihn ßodjtjatten unb ihm bad Stdtad aud
ber Stahe 3eigen. ©r tootlte baran 3erren. Stein,
bad burfte man nidjt. ©ie gaudgtode läutete,
©r trippelte hinter ber SXtutter her in ben gaud-
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Die Frauen schilderten ihr nachmittägiges Er-
lebnis so lebhaft und ausführlich, daß die „Neue-
sten Nachrichten" darüber ganz in Vergessenheit
gerieten. Genau genommen waren nicht nur die

Weibsleute mit ihrem lebendigen Bericht die

Ursache dieses Versehens, sondern auch die

Wanduhr, die um fünf Uhr abends stehen geblie-
den und die aufzuziehen bei dem Umtrieb mit
dem Büblein unterlassen worden war. Also hatte
sie zur Essenszeit auch nicht mit ihrem Schlag das

Stichwort für die Nachrichten geben können.

Mutter und Tochter wurde es ungemütlich, als
die doppelte Unachtsamkeit dadurch an den Tag
kam, daß der Hausherr, zufällig und ohne viel
zu denken, seine goldene Uhr zog. Dieser aber

erhob sich überraschend gleichmütig, und mit den

Worten: „Geschehe nichts Schlimmeres!" machte

er sich daran, die Wanduhr wieder in Gang zu

setzen. Dann entnahm er, stehen bleibend, seiner
innern Vrusttasche das lange silberne Zigarren-
etui, zog daraus eine schwach gebogene, schwarze

Vrissago-Zigarre und steckte sie, der Tür zuschrei-
tend, in Brand.

„Du willst doch nicht schon fortgehen, hast ja
das Essen kaum berührt," sprach seine Ehehälfte
vorwurfsvoll, „und es ist doch eine deiner Leib-
speisen." Und sie zeigte auf die Platten mit dem

Kalbskopf und den Bratkartoffeln.
Schreyber zwinkerte mit den Augen. „Das

Bessere ist des guten Feind", erklärte er feier-
lich, „heut abend feiert der Kegelklub mein sil-
bernes Jubiläum als Mitglied: Übergabe des

üblichen Silberbechers, anschließend ein Fest-
mahl mit Forellen und Fasanen." Mit einem

genießerischen Zungenschnalzen beendete er seine

Mitteilung.
„O ihr Männer mit euern ewigen Festen und

Schmäusen!" rief seine Frau aus, „aber du wirst
doch nicht weggehen, ohne unser Gastkindchen
eines Blickes gewürdigt Zu haben."

„Ei nun", meinte er, „ich denke, das krieg ich

noch ausgiebig zu sehen."

„Nein, Franz, das tust du mir nicht an," bat
und mahnte sie leidenschaftlich, und schon dadurch,

daß sie ihn seit langer Zeit wieder einmal beim
Vornamen nannte, ergab er sich ihrem Begehren
und folgte ihr in den ersten Stock hinauf. Auch
Tochter und Sohn kamen nachgestiegen.

Um den kleinen Schläfer durch das grelle Dek-
kenlicht nicht zu wecken, knipste die Mutter das

Stehlämpchen auf Adelheids Nachttisch an, und

nun umstand man zu viert das Bettchen des Vüb-
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keins. Es lag auf der Seite, ein Ärmchen unter
dem Kopf, das andere auf der Bettdecke, fried-
lich da. Die Bäckchen glühten rot, und die feinen
Nasenflügel bewegten sich leise im Auf und Ab
des ruhigen Atems.

„Ist er nicht ein allerliebstes Kerlchen!"
hauchte Frau Schreyber begeistert, und die Toch-
ter flüsterte schwärmerisch: „Zum Anbeißen
süß!" — „Willst du mit dem Anbeißen nicht noch

zuwarten, bis das Engelchen seine Herkunft un-
ter Beweis gestellt hat?" höhnte der Student und

rümpfte zur Verdeutlichung seine Nase. Adelheid,
entrüstet, versetzte ihm einen gelinden Klaps auf
das Lästermaul. Der Vater aber tat den Aus-
spruch: „In der Tat sieht er entzückend aus, man
würde nicht glauben, daß er aus einer Proleta-
rierfamilie kommt," und erkaufte sich mit diesem

Spruch die Freiheit, sich zu empfehlen, denn die

Uhr stand schon auf halb neun, und die Kegel-
brüder warteten.

Am andern Tag schon fing Hansrudi an, zu-
traulich zu werden. Er spürte die Liebe, die ihm
entgegengebracht wurde und erwiderte sie. Frau
Schreyber hob ihn auf und küßte ihn: „So, du

bist nun mein kleiner Schatz, gelt! Und wer bin
ich?" — „Frau", sagte er. „Nein, deine Mutter.
Sag schön Mutter!" — „Mutter," kam es von
seinen Lippen. „So, siehst du, und das da ist
deine Tante Heidi." — „Tanti," wiederholte er
und lächelte schelmisch. Und das Tanti küßte ihn
auch.

Auf dem Teppich der Stube hingekauert,
spielte er nun vergnügt mit den Holzklötzchen,
die man ihm gab. Tanti zeigte ihm, wie man
einen Turm baut. Er stieß mit den Händchen an
das schwanke Bauwerk und lachte hellauf, als
es krachend zusammenfiel. „Hansrudi auch Turm
bauen," sagte er. Er beigte aber die Klötzchen
allzu einseitig auf, und so stürzte sein Bau schon

auf halber Höhe ein. „Verfluchter Kaib!" schrie

er zornig. — „Aber Hansrudi," schalt Tanti ent-
setzt. Die Mutter kam erschrocken hereingesprun-
gen. „Was hab ich hören müssen. Pfui, so wüst
reden!" Er sah sie verwundert an, dann senkte er
das Köpfchen vor ihrem strafenden Blick. Fetzt
hob er es wieder und schaute sich im Zimmer um.
„Ticktack!" lachte er, als ob nichts geschehen

wäre, und wies auf die Wanduhr. Die Mutter
mußte ihn hochhalten und ihm das Ticktack aus
der Nähe zeigen. Er wollte daran zerren. Nein,
das durfte man nicht. Die Hausglocke läutete.
Er trippelte hinter der Mutter her in den Haus-
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gang. Set Srlefträger toar braugen. „itolbat,"
lallte er. 211g bet Sftann abgefertigt toar, brüifte
3rau ©djrepber auf ble irjaugglode, bag eg

fdjrlllte. „Häuten", erflärte fie il)m. „iljangrubl
aucf) läuten," brängte er unb ftrecfte ble Sîrmdjen
hod). Sie erfüllte feinen SBunfdj. ©r ftraljtte
überg ganje ©eftcljt, alg eg 1lfm gelang bag Häut-
toerf In Setrieb 31t fegen, „ieppelln! Seppelln!"
fdjrle er ptöglldj gan3 aufgeregt unb brängte l)ln-
ein. ©r l)atte bag furrenbe ©eräufdj beg ©taub-
faugerg bernommen. 3Jblt hödjftem ©rftaunen
Perfolgte er ben Sorgang. ,,9tod) mehr Seppe-
lin," berlangte er, alg ber Slpparat abgestellt
tourbe. „Sftorgen toleber -geppelln", tröftete ble

Sftutter, „fegt müffen tolr ©üppleln fodjen." —
„jjangrubl audj Süppleln !od)en," begehrte er,
unb $rau ©djrepber mugte ll)n auf ben rechten
2Irm nehmen, toäljrenb fle mit ber llnfen .Sjanb
ben Svüljrlöffel Ijanbljabte.

Ser SOIlttagötlfcf) tourbe gebecft. jjangrubl
30ttelte beftänblg hinter ber SRutter breln. Selm
Quredjtlegen ber ©ebede ergä^lte fle Ibm: „Sa
flgt ber Sater, ba ble Sftutter, ba bag Santl unb
ba ber $elte." — „Rätter, SRutter, Sante, p-
11g," toleberl)olte er jetoellg unb bllcfte ftolg 3U

lljr auf, toenn fle beftätlgenb nlcfte. Unb nadj
einer SBelte toleg er mit bem gelgeflngerdjen auf
ble entfpredjenben päge unb toleberljolte rldjtlg :

„Rätter — Sftutter — Santl — pllg." 3rau
©djrepber gob lf)n beglüdt auf unb gab ihm einen

$ug. „3a, mein Heiner, füger ©djag! Unb toer_
melnft bu, flgt ba 3tolfdjen 23ater unb Sftutter?"
— „5je?" mad)te er. Unb „jjangrubl" fagte er
bann unb toollte gleld) an feinen Pag gefegt
fein. Santl erljötjtc mit Riffen feinen ©Ig unb
bob ll)n hinauf, „^andrubl Süppeleln effen,"
berlangte er. „3a balb", bertröftete man ll)n,
„toenn ber Sater unb ber |Jctl3e ba flnb." —
„ijje?" madjte er, „Rätter? pllg? ije?"

©nblldj ging ble jjaugtüre. „3^gt fommen fle,"
befdjleb lf>n ble SRutter unb bob Ibn bon feinem
2pon blunter, ©r trippelte Ihr nad), In ben

j^orrlbor Ijlnaug. „SJlann", fagte er. „9feln,£jang-
rubl, bag 1ft ber Sater." ©r ftugte. „@lb Ihm
fdfön bag irjänbdjen!" ©r fab 3U Soben. £>err

©djretjber nahm Ihn furgerljanb bod) unb trug
Ihn hinein. „Sag fegt fdjon 93ater," ermahnte ll)n
ble DJhitter. „fatter," lam eg 3agl)aft heraug.
„Unb bag ift ber 3e.H*-" 31ber blefer fdjaute 3U

fdjarf burd) feine Srtllengläfer. ^jangrubl hutte
Slngft bor Ihm.
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Uftan fegte fleh an ben Slfdj. Sie ©uppe tourbe
gefdjöpft. Sie 3Jlutter brüefte bem kleinen einen
Höffe! Ing redfte jjänbcfjen. Sie ©uppe toar
helg. Selm erften Serfudj fdjredte jjangrubl
3urüd. „©ottberbammld)," fdjlmpfte er unb hotte
ben Höffel fallen laffen. „Söfer, böfer #ang-
rubl," entrüftete fid) bag Santl. „STHdjt toüft
reben, fonft blft bu fein Hleber!" mahnte ble
SRutter. „tQangrubl lieb," berfldjerte er unb lieg
fldj bom 93ater ble ©uppe blafen. Sann nahm er
ben Höffel Ing llnfe 3äuftdjen. „Sftit bem fd)6-
nen jjänbdjen effen; flehft bu, tolr alle madjen'g
fo..."

©g ging gegen hulb ©Ing. Sater ©djrepber
bebeutete trjangrubl mit bem plgeflnger: „@lb
acht! ©ttoag ©djöneg!" unb fd)a(tete ben Haut-
fpredjer ein. Sie legten JHänge eineg ©traug-
toalgerg erfd)allten. „9)luflf", lachte ber kleine.
Sa fdjrlllte bag Telephon, ©etaffen unb mit
freunbltdjer SJllcne erhob fldj ber ^3err beg jjau-
feg unb trat an ben 21pparat: „©djretjber. 2Ifj,
©ie flnb'g, fju'au Softor... ©g geht gan3 gut.
SJtelne 3ruu tolrb 31jnen gleld) felber Slugfunft
geben." ©eine ©heljälfte ging unb nahm Ihm ben

ioorer ab. „£) ja, eg Ift ein toonnlgeg i?erld)en.
2Blr haben Ihn fd)on alle Ing ^jerg gefdfloffen.
9.1m Utachmlttag geb Idj blr bann augführlld)en
Serldft, fegt hab Idj lelber feine gelt, ©ntfdjul-
blge, bitte. 2Ibjö, Sftartha."

Sie SRutter fegte fld) toleber an Ihren Pag.
Slelfagenbe 3311cfe tourben getoedifelt. Ste neue-
ften 99ad)rldjten fonnten in ber ijauptfadje nodj
abgehört toerben. 9Bie toenig toldftlg unb Inter-
effant toaren fle auf einmal getoorben!

3egt marfdflerte ble ©emüfeplatte auf. ©auer-
fraut, Sped unb 3Burft. Sa3u gefottene i?ar-
toffeln. „SBurft", rief bag Sübleln begelftert.
„^jangrubl audj SBurft." — „3aja, tfjangrubl
mug auch 9Burft hüben," nlcfte bet jjaugbater
unb gerfdjnltt Ihm ein paar ©djelbdjen In flelne
Stüde, toährenb ble ÏÏRutter Ihm eine Kartoffel
fdjälte unb gerflelnerte. S)tan gab ll)m Ing fyäuft-
djen eine flelne ©abel. Slber unberfel)eng hatte
er fle abgelegt unb ftleg mit betben .jjänbdjen
gierig SBurft in ben Sftunb, foblel barin Ißlag
hatte. bemerfte eg juerft. „jjangrubl",
entfuhr eg slemlldj fdjarf feinem SJfunb. Ser
kleine blldte erfdjrocfen nad) bem Srillenmann,
unb auf elng fugelten Ihm groge Sränen ble

93aden herab. Sater ©djrepber ftreldjelte Ihn
3ärtlld). „Sfeln, nein, nld)t toelnen, ^jangrubl Ift

Albert Fischli:

gang. Der Briefträger war draußen. „Toldat,"
lallte er. Als der Mann abgefertigt war, drückte

Frau Schrehber auf die Hausglocke, daß es

schrillte. „Läuten", erklärte sie ihm. „Hansrudi
auch läuten," drängte er und streckte die Ärmchen
hoch. Sie erfüllte seinen Wunsch. Er strahlte
übers ganze Gesicht, als es ihm gelang das Läut-
werk in Betrieb zu setzen. „Teppelin! Teppelin!"
schrie er plötzlich ganz aufgeregt und drängte hin-
ein. Er hatte das surrende Geräusch des Staub-
saugers vernommen. Mit höchstem Erstaunen
verfolgte er den Vorgang. „Noch mehr Teppe-
lin," verlangte er, als der Apparat abgestellt
wurde. „Morgen wieder Zeppelin", tröstete die

Mutter, „jetzt müssen wir Süpplein kochen." —
„Hansrudi auch Tüpplein kochen," begehrte er,
und Frau Schrehber mußte ihn auf den rechten
Arm nehmen, während sie mit der linken Hand
den Rührlöffel handhabte.

Der Mittagstisch wurde gedeckt. Hansrudi
zottelte beständig hinter der Mutter drein. Beim
Zurechtlegen der Gedecke erzählte sie ihm: „Da
sitzt der Vater, da die Mutter, da das Tanti und
da der Felix." — „Patter, Mutter, Tante, Pe-
liß," wiederholte er jeweils und blickte stolz zu
ihr auf, wenn sie bestätigend nickte. Und nach
einer Weile wies er mit dem Zeigefingerchen auf
die entsprechenden Plätze und wiederholte richtig:
„Patter — Mutter — Tanti — Peliß." Frau
Schrehber hob ihn beglückt auf und gab ihm einen

Kuß. „Ja, mein kleiner, süßer Schatz! Und wer^
meinst du, sitzt da zwischen Vater und Mutter?"
— „He?" machte er. Und „Hansrudi" sagte er
dann und wollte gleich an seinen Platz gesetzt

sein. Tanti erhöhte mit Kissen seinen Sitz und
hob ihn hinauf. „Hansrudi Tüppelein essen,"

verlangte er. „Ja bald", vertröstete man ihn,
„wenn der Vater und der Felix da sind." —
„He?" machte er, „Patter? Peliß? He?"

Endlich ging die Haustüre. „Fetzt kommen sie,"
beschied ihn die Mutter und hob ihn von seinem
Thron herunter. Er trippelte ihr nach, in den

Korridor hinaus. „Mann", sagte er. „Nein,Hans-
rudi, das ist der Vater." Er stutzte. „Gib ihm
schön das Händchen!" Er sah zu Boden. Herr
Schrehber nahm ihn kurzerhand hoch und trug
ihn hinein. „Sag jetzt schön Vater," ermähnte ihn
die Mutter. „Patter," kam es zaghaft heraus.
„Und das ist der Felix." Aber dieser schaute zu
scharf durch seine Brillengläser. Hansrudi hatte
Angst vor ihm.
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Man setzte sich an den Tisch. Die Suppe wurde
geschöpft. Die Mutter drückte dem Kleinen einen
Löffel ins rechte Händchen. Die Suppe war
heiß. Beim ersten Versuch schreckte Hansrudi
zurück. „Gottverdammich," schimpfte er und hatte
den Löffel fallen lassen. „Böser, böser Hans-
rudi," entrüstete sich das Tanti. „Nicht wüst
reden, sonst bist du kein Lieber!" mahnte die
Mutter. „Hansrudi lieb," versicherte er und ließ
sich vom Vater die Suppe blasen. Dann nahm er
den Löffel ins linke Fäustchen. „Mit dem schö-

nen Händchen essen) siehst du, wir alle machen's
so..."

Es ging gegen halb Eins. Vater Schrehber
bedeutete Hansrudi mit dem Zeigefinger: „Gib
acht! Etwas Schönes!" und schaltete den Laut-
sprecher ein. Die letzten Klänge eines Strauß-
Walzers erschallten. „Musik", lachte der Kleine.
Da schrillte das Telephon. Gelassen und mit
freundlicher Miene erhob sich der Herr des Hau-
ses und trat an den Apparat: „Schrehber. Ah,
Sie sind's, Frau Doktor... Es geht ganz gut.
Meine Frau wird Ihnen gleich selber Auskunft
geben." Seine Ehehälfte ging und nahm ihm den

Hörer ab. „O ja, es ist ein wonniges Kerlchen.
Wir haben ihn schon alle ins Herz geschlossen.
Am Nachmittag geb ich dir dann ausführlichen
Bericht, jetzt hab ich leider keine Zeit. Entschul-
dige, bitte. Adjö, Martha."

Die Mutter setzte sich wieder an ihren Platz.
Vielsagende Blicke wurden gewechselt. Die neue-
sten Nachrichten konnten in der Hauptsache noch

abgehört werden. Wie wenig wichtig und inter-
essant waren sie aus einmal geworden!

à

Fetzt marschierte die Gemüseplatte auf. Sauer-
kraut, Speck und Wurst. Dazu gesottene Kar-
toffeln. „Wurst", rief das Büblein begeistert.
„Hansrudi auch Wurst." — „Iaja, Hansrudi
muß auch Wurst haben," nickte der Hausvater
und zerschnitt ihm ein paar Scheibchen in kleine
Stücke, während die Mutter ihm eine Kartoffel
schälte und zerkleinerte. Man gab ihm ins Fäust-
chen eine kleine Gabel. Aber unversehens hatte
er sie abgelegt und stieß mit beiden Händchen
gierig Wurst in den Mund, soviel darin Platz
hatte. Felix bemerkte es zuerst. „Hansrudi",
entfuhr es ziemlich scharf seinem Mund. Der
Kleine blickte erschrocken nach dem Brillenmann,
und auf eins kugelten ihm große Tränen die

Backen herab. Vater Schrehber streichelte ihn
zärtlich. „Nein, nein, nicht weinen, Hansrudi ist



440 Sluguft .ffopifd): ©aS Söunber im Äornfetb.

Heb." — „Sßrt, bort, toad ber Sater für fanfte ©er Herne Sandrubi batte bad SBunber Poll-
Söne in ber Sruft f)at. ©ad baben ttür gar nicf^t bracht. 3n Ujm batte bie Familie ©djrepber eine

getoujät," fpradj bie Butter an3'ügtid), unb zum (Seele erbaiten, einen SOUttelpunlt, um ben fid)
steinen: „Sandrubi muj3 fd)ßn effen, gelt! ©onft alled breite. Srol.3 feiner förperlidjen 2Bin3igîeit
toirb Sautter böd." — „Rätter geben!" bertangte tear biefed arme Süblein ein redjt anfprudjd-
bad Süblein, aid ed feinen junger geftitlt batte Polled SBefen. 3tid)t nur tonnten bie grauen aud
unb neigte fid) fübn feitüber. ^err ©djrepber Sftüdfidjt auf ibn nicf>t mebr fortgeben, mann unb

tonnte ed gerabe nod) auffangen unb auf feine toobin ed ibnen beliebte; aud) bie Scanner fat)en
Knie fet3en. Slbedjeib ftidjeite: „SBirfiidj ein ge- fid) in ben neuen ißflicbtenlreid einbezogen, ©enn
fdjeited Kerldjen, ed bat fd)on bsmud, too ed Sandrubi begehrte, baß fict) ftänbig jemanb mit
Stecht finbet. „3a, ja, ber Sater," beseitigte bie ihm abgab, Slber ed toar feltfam, toie bie fonft
SJcutter, „bad ift halt ein ©rzieber, immer fanft, unabtoeidbaren Sebürfniffe jetzt in ben hinter-
immer nad)giebig, nur ja nie toef) tun. Sftit eud) grunb traten unb an Sebeutung bertoren. ©d fiel
hatte er'd genau fo." — „üftun", ertoiberte ber ber SJlutter nicht fdjtoer, bem Serzfäfer, toie fie
Angegriffene iädjeinb, „allzu fd)limm finb fie ihn gerne bief?/ 3ulieb auf bad fjh'auenfränzcben
immerbin nicht audgefallen." — „Slllerbingd", ober ben neueften |Jitmfct)tager ober auf bad

gab bie 3*äu zu, „aber nur, toed nodj jemanb Konzert eined berühmten ©rdjefterd zu Perzidj-
anberer ba toar, ber zum Sledjten fab-" — „Sßie'd ten. ©ie Sodjter gab ihre 2Bedjnad)tdferienpiäne
benn audj fein foil," fpradj er unb mad)te ihr eine mit einer ©elbftPerftcmblidjfeit auf, bie ihr nod)

Serbeugung, unb ffette zitierte feierlidj: bor toenigen Sagen unmöglich geschienen hätte,

„©enn too Me Strenge mit bem Satten. ^b auch ber Sater opferte Sag für Sag bad

SBo Starfes fid) unb ffltitbes paarten, getoobnte 9Jlittagdfdjläfd)en, bad er borbem fur
ba gibt es einen guten Mang." eine unerläßliche Sorbebingung feined förper-

So loa, man In (öfter Stimmung. Diocf, laum «f' j»" "
fr Satt, man an einem MttogStlfd, fo semiMiel, fî?" 1 «'± „ ,f Ä?i v r „ „ «rvixt,a rr„„ cütJLct sr» fieibblatted bon ben Slbenb- auf bie Sad tftun-(«emanber sefeffen.

^ ^^bogen glanjtt auf ata.@e» erm Unb aM man i I

audeinanber ging, jebed an fem ©efajaft, freute ' ' "
man ft«h fd)on auf bad nädjfte Qufammenfein. anzunehmen. (Stfjluß folgt.)

©aé 3Bunber tm ßorttfelb«

©er Unecht reitet hinten, ber Slitter corn, „Komm, Schäfer" — fie erheben'd nicht! —

Slingd um fie moget bad blühenbe Korn „Komm, S3auer!" — fie erheben'd nicht!

Unb roie tperr JUtidj h^nieberfebaut, Sie riefen jeben, ber ba mar,
©a liegt im SBeg ein lieblich Kinb, Unb jeber hüfi* — fio heben'd nicht!

Son Blumen umroßlbt, fie finb Betaut, Sie ftehn umher, bie gange Sdjar
Unb mit ben Soeben fpielt ber SBinb. Sluft: „SKeldj ein SBunber, mir Ijeben'd nicht!"

©a ruft er bem Knecht: „Çeb auf bad Kinb !"— Unb bad hoïbfeïige Kinb Beginnt:

UBfieigt ber Knecht unb langt gefchminb: „Cafct ruhen mich in Sonn unb SBinb:

„©, meld) ein SBunber! ~ Kommt baher! 3ljr roerbet haben ein fruchtbar 3aï>r,

©enn ich allein erheb ed nicht." — ©ah Beine Scheuer ben Segen fafst.

Ubfteigt ber Slitter, ed ift gu fd)œer: ©ie Sieben tropfen com STtofte klar,
Sie heben ed alle beibe nicht! ©ie Säume brechen oon ihrer ßaft!

tpoclj roächft bad ©rad oom STtorgentau,
33on QtoillingdMlbern hüpft bie Uu;
S3on SItilch mirb jebe ©ölte naf,
tpat jeber Urm genug im ßanb;

Uuf lange füllt fidh jebed Saf!"
So fang bad Kinb ba unb — nerfdjmanb. siuauft ßoptfep.

44g August Kopisch: Das Wunder im Kornfeld.

lieb." — „Hört, hört, was der Vater für sanfte Der kleine Hansrudi hatte das Wunder voll-
Töne in der Brust hat. Das haben wir gar nicht bracht. In ihm hatte die Familie Schreyber eine

gewußt," sprach die Mutter anzüglich, und zum Seele erhalten, einen Mittelpunkt, um den sich

Kleinen: „Hansrudi muß schön essen, gelt! Sonst alles drehte. Trotz seiner körperlichen Winzigkeit
wird Mutter bös." — „Patter gehen!" verlangte war dieses arme Büblein ein recht anspruchs-
das Büblein, als es seinen Hunger gestillt hatte volles Wesen. Nicht nur konnten die Frauen aus
und neigte sich kühn seitüber. Herr Schreyber Rücksicht auf ihn nicht mehr fortgehen, wann und

konnte es gerade noch auffangen und auf seine wohin es ihnen beliebte) auch die Männer sahen

Knie setzen. Adelheid stichelte: „Wirklich ein ge- sich in den neuen Pflichtenkreis einbezogen. Denn
scheites Kerlchen, es hat schon heraus, wo es Hansrudi begehrte, daß sich ständig jemand mit
Recht findet. „Ja, ja, der Vater," bestätigte die ihm abgab. Aber es war seltsam, wie die sonst

Mutter, „das ist halt ein Erzieher, immer sanft, unabweisbaren Bedürfnisse jetzt in den Hinter-
immer nachgiebig, nur ja nie weh tun. Mit euch gründ traten und an Bedeutung verloren. Es fiel
hatte er's genau so." — „Nun", erwiderte der der Mutter nicht schwer, dem Herzkäfer, wie sie

Angegriffene lächelnd, „allzu schlimm sind sie ihn gerne hieß, zulieb auf das Frauenkränzchen
immerhin nicht ausgefallen." — „Allerdings", oder den neuesten Filmschlager oder auf das

gab die Frau zu, „aber nur, weil noch jemand Konzert eines berühmten Orchesters zu verzich-
anderer da war, der zum Rechten sah." — „Wie's ten. Die Tochter gab ihre Weihnachtsferienpläne
denn auch sein soll," sprach er und machte ihr eine mit einer Selbstverständlichkeit auf, die ihr noch

Verbeugung, und Felix zitierte feierlich: vor wenigen Tagen unmöglich geschienen hätte.

„Denn wo die Strenge mit dem Zarten. Und auch der Vater opferte Tag für Tag das

Wo Starkes sich und Mildes paarten, gewohnte Mittagsschläfchen, das er vordem fur
da gibt es einen guten Klang." eine unerläßliche Vorbedingung seines körper-

S° w°. m»» m ».st.. S.immu.g, R°ch I°um >P" «««
I. hatt, man à.m MstwMstch s° g-mS.lich xl.-m ,ch l°°°> à s ch, » " S-nug m «
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,àauseinander ging, jedes an sein Geschäft, freute
> ' " '

man sich schon auf das nächste Zusammensein. anzune zmen.
(Schluß folgt.)

Das Wunder im Kornfeld«

Der Knecht reitet hinten, der Ritter vorn, „Komm, Schäfer" — sie erheben's nicht! —

Rings um sie woget da^ blühende Korn „Komm, Bauer!" — sie erheben's nicht!

Und wie Herr Attich herniederschaut, Lie riefen jeden, der da war,
Da liegt im Weg ein lieblich Kind, Und jeder hilft: — sie Heben's nicht!

Bon Blumen umwölbt, sie sind betaut, Sie stehn umher, die ganze Schar

Und mit den Locken spielt der Wind. Ruft: „Welch ein Wunder, wir Heben's nicht!"

Da ruft er dem Knecht: „Heb auf das Kind!" — Und das holdselige Kind beginnt:

Absteigt der Knecht und langt geschwind: „Laßt ruhen mich in Sonn und Wind:

„G, welch ein Wunder! — Kommt daher! Ihr werdet haben ein fruchtbar Jahr,

Denn ich allein erheb es nicht." — Daß keine Scheuer den Segen faßt.

Absteigt der Ritter, es ist zu schwer: Die Reben tropfen vom Moste klar,
Sie heben es alle beide nicht! Die Bäume brechen von ihrer Last!

Hoch wächst das Gras vom Morgentau,
Von Iwillingskälbern hüpft die Au;
Von Milch wird jede Gölte naß,

Hat jeder Arm genug im Land;

Auf lange füllt sich jedes Faß!"
So sang das Kind da und — verschwand. August KopM.
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